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IVordiinicrika sroluMi li. riridis und incana; B. alba pclil diirL-h

Kiiropa, das iiördliclu' und niilllcre Asien bis in die Gchirgc Osl-

indicMis , so Avie nach IVonlaincriiva, und li. nana ^v\\\ ^on den (jC-

birfjjen Europa's nach dem Morden dunli Sibirien bis Nordamerika; —
A. glulinosa jreht von Europa durch (bis niitllere und nordliehe Asien

bis nach Xonbiuierika, üb(>rspriniif (hinn als einzifre Arl, den Aequalor

und Irin (hum am V()rji('birt^ d. ji^. HolFnung- wieder auf. — B. hu-

niilis lindel sich in Aonbimerika und Novaja zeinija und B. lenta gehl

M)n Mdrdami'rika bis Japan.

— In deuHeidelberirer .lalirbüchern der Lileralur, 3. Heft, März
180l,rin(lel sich ein in dem naturhisl.-nu'dicin. Vereine zu Heidelberg

von Dr. >. Holle <,a'hallener Vorlrair über Pflanzen-Bastarde, wobei

bemerkt wird, dass nur nahe verwandle Arten oder einander sehr

nahe siehende Gallungen Baslardformen geben, in den monolypen
Familien aber weniger häufig vorzukommen scheinen, dass die

Bastardpflanzen häufig einen üppigeren \yuchs, schönere grössere

Blumen und einen der Kälte mehr Widersland leistenden Stock

besitzen, und dass viele Bastarde einen zur Befruchtung durchaus

untüchtigen, manche einen nur theilweise dazu geeigneten Pollen

haben u. s. w. Ferners sprach Dr. v. Holle über die Grenzen einiger

Pflanzenarien und bemerkte, dass es im Pflanzenreiche künstlich oder

natürlich erzeugte Abarten gibt, deren Merkmale beinahe eben so

beständig, wie die der Arten sind, dass zwischen diesen Formen
und den Slammarten sich nur selten oder gar nicht Uebergänge

vorfinden, und dass im lelzteren Falle nur die Bildungsgeschichle

der Abart deren Annahme rechtfertigen könnte. Als gute Beispiele

für das Vorkommen natürlicher Abarten führt Dr. v. Holle Myosotis

cespitosa Schultz als Abart der M. palustris Withe; Viola

arenaria D. C, zur V. silceslris Lam. gehörig; Euphrasia minima
Schi, und saiisburgensis Funk als Abarten von E. officinalis L., an

Uebergängcn zwischen Myosotis palustris und cespitosa gibl es im

Lehmboden nächst Hannover, so wie im Dachauer Moos bei München
und in den Gebirgen und Thälern Südtirols. — Viola arenaria wird

von Hausmann als eine Sandform der V. sylvestris bezeichnet;

Dr. V.Holle besitzt eine Schattenform der V. arenaria von Bolzen,

die in der Behaarung der Blätter und Blüthenstiele mit V. syl-

vestris übereinkommt, und eine letztere von einem sonnigen Stand-

orte, die mit dem sammtarligen Ueberzuge bekleidet ist etc. etc.

Botanischer Tauschverein in Wien.
— Sendiiiiiren sind eingeliotron : Von llonn Kolbeiihc rger in Wien,

mit Pflanzen aus "Sclilesien und Galizien. — Von Herrn Veselsky in Wien, mit

Pflanzen aus lötrien. — Von IJerrn Janka in Szekelyliid mit Pflanzen aus Ungarn

und Siebenbürgen. — Von Herrn Schultz in Wien mit Pflanzen von Wien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Andorf er in Langenlois,

Dr. Purkvne in Weisswasser, Dr. Munter in Greifswaid, Professor Bilimek
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in Eii^msladt, Plarrer Matz in Ilübcrsbriiiin , Dr. Ilaynald in Pest, Professor
Hazsiinszky in Eperies , Dritt iiiger in Steyr, Dr. Wollner in Perjamos,
Vagner in Huszt , Dr. Haiisch er, 31aly, Bayer und Yeselsky, in Wien.

Mittheiluug^en.
— Conioselinum Fischeri W. et Gr. wird schon seit 20 Jahren auf

den Memelwiesen bei Tilsit beobachtet, wo es häufig vorkommt und bisher für

Pewedanum oß'icinale intliümlich gehalten wurde.
— Wailenstein's l'f lanzuiigen um Gilsehin. Wallenstein hat

für die Kreisstadt Gitschin in Böhmen namentlich in den Jaliren 1630 und lö31,
sehr viel gethan. Unter andern liess er von Gitschin zur Waldiger Karlhause
den Weg mit Linden, in vierfacher Reihe, zehn Eilen von einander beflanzen.

Sie bilden drei Strassen, wovon die mittlere doppelt so breit ist, als die beiden
Nebenwege und worin der Spaziergänger im herrlichsten Schatten, so wie vor
dem Regen gesichert, herumwandeln kann. Graf Kaspar v. Slernberg (gest.

20. December 1838 erwähnt jener Allee und des grossen Gitschiner Gartens, in

•vvi'lchenWall enstern Alles, was er nur von seltenen.ßäumen, Pflanzen und Blumen
auftreiben konnte, versetzte, in seiner Abhandlung über die Pflanzenkunde in

Böhmen. Auch in den Allen um die Stadt ist noch manche ehrwürdige Linde,

die von Wailenstein's Zeit zeugt.

— Die neuesten Angaben über die japanischen Qetreide- und
G e mü se- C u 1 1 u r e n verdankt man dem jüngeren Veitli aus Chelsea, älte-

stem Sohne des derma! grössten britischen Handelsgärtners, welcher seit vorigem
Sommer Japan bereist. Aus seinen bereits erschienen fünf Reisebriefen theilen

wir nachstehend einige Daten mit: Die Hauptcultur im ganzen japanisclien Reiche
bildet der Reis, wt kher in allen Tief- und Moor-Thälern und auf gleiche

\\'eise wie in China bewässerten Geländen gebaut wird. Da, wo die" Oert-
lichkeit die übliche ßewässerungsweise nicht gestattet, wird eine Reisart
gebaut, die aucli in einen trockenen Erdreich wohl gedeiht, jedoch einen
geringeren Ertrag als die anderen Reissorten liefert. Der Reiscultur zunächst
wird der Aiibau der Hirse, namentlich zweier Arten derselben, des Solanum
esctdentum und des Caladium ei-culentum , dann der Dioscorea JBatatas am
schwunghaftesten betrii'ben. Von den erwähnten zwei Hirsenarten bedeckt die
eine, die nicht höher als zwei bis drei Fuss wird ui,d daher Zwerghirse heisst,

allüberall im japanischen Instlreicii weitläufige Fluren und Gelände, und geschieht
deren Aussaat wie bei unseren Cereaiien breitwürfig und furchenweise. Die
andere, welche eine Höhe von fünf bis sechs Fuss erreicht und daher Riesen-
hirse genannt wird , erfährt eine gleichsam gartenwirthschaflliche Behandlung.
Sie wird nämlich zur Zeit, wo die Sprösslinge noch ganz jung sind, längs den
Rainen der Zwerghirsenfelder in einer einzigen Reihe angepflanzt. Sehr "gering
dagegen wird die Maiscultur betrieben. Einen seltsamen Umstand bildet der
Mangel an Wohlgeschmack der japanischen Gemüsearten, welcher \ielleicht der
alliieniein üblichen allzustarken Düngung beizumessen ist , die gerade in dem
Zeitpunkte angewendet wird, wo das Gewächsleben im vollsten Wachsthum be-
griflen ist, wodurch es dann auswächst und geschmacklos wird. Auffallend ist

ferner der durchgängige Mangel an übst und namentlich an Edelobst jeder Art,
was wohl daher rührt, dass man eine Obstveredlung gar nicht zu kennen
scheint. So findet man nur eine Sorte von Birnen, von Trauben und Pfirsichen

und selbst diese ist — schlecht.
— Unter den Jaspisen, die über England und Ostindien kommen, um

verarbeitet zu werden, befindet sich nach Dr. Schaffners Mitlheilung, auch
eine durchsichtige grüne Varietät, welche echte Algen von wunderbarer Er-
haltung umschliesst. Ihr Chlorophil ist so wenig verändert, dass man frische
Pflanzen zu sehen glaubt. Man erkennt darunter Confervenfäden, eine Vau-
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